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Sau,Mg, Den 12. Oktober 1918.
Am Wendepunkt

der Weltgeschichte.
Entscheidende Augenblicke.

Wilsons Antwort auf das deutsche FrievenSan-
gebot gibt unzweifelhaft die Möglichkeit zu weiterer
Verhandlung; das ist ein weiterer Schritt zu dem
«strebten Endzrel, der Welt den Frieden auf jener
Grundlage zu geben, die der amerikanische Präsi-

U»ent in seinen Botschaften und Kundgebungen vor-
gezeichnet hat.

für das Gelingen aller Frie¬
densbemühungen ist natürlich die Richtigkeit der An¬
nahme, daß Wilson ernstlich einen Rechtsfrieden
^ ^' . kinen Frieden , der allseitig beftiedigt, der keine
unheilbaren Wunden schlügt, und der nirgends und
r rJZukunft  einen Stachel zurückläßt. Das zu
bezweifeln, liegt vorläufig kein  Grund vor.

Wenn Wilson sich an jene vier scharf formulier¬
ten .Programmpunkte hält , die er in seiner bekann¬
ten Gedächtnisrede am Grabe Washingtons am 4
Juli 1918 entwickelt hat, dann scheint der Weg an-rdeutet zu sein, der zum Frieden,und zwar zum

au ^ rieden,  führen muß. Die Wahrung dieser
vier Prinzipien der nationalen Freiheit , Ehre
und wirtschaftlichenEntwicklung  ist allerdings eine
Forderung, von der kein Volk — ohne sich und seine
Zukunft aufs Spiel zu setzen — abgehen kann. Ihnen
gegenüber treten die übrigen Friedensbedingungen
Wilsons zurück — es wird sich unschwer darüber am
Beratungstisch eine Verständigung erzielen lassen.

Es muß immer wieder betont werden, und der
»eichskanzler  Prinz Max von Baden hat das in
seiner Reichstagsrede besonders hervorgehoben, daß wir
nicht daran denken, bedingungslos die Waf¬
fen niederzulegen.  Unsere Heere stehen noch
immer ungeschlagen tief in Feindesland , und das
deutsche Volk ist nicht so kraftlos, um sich einen Raub¬
und Vernichtungsfrieden aufzwingen zu lassen. Es will
den Frieden, aber einen Frieden, der seine Ehre
und fernen nationalen Bestand unangetastet
mßt, und der ihm die Luft zum Atmen läßt. Wilsons
programmatische Forderungen scheinen dafür eine ae-
ngnete Grundlage zu bieten. Die deutsche Regierung

~ leuniaft

mm,  jcuici eigenen
Forderungen tn klarer, eindeutiger Formulierung ab-geben.

Wir im Lande sind uns des Ernstes und der un-
Scheuren Tragweite der Geschehnisse dieser Stunde
vvhl bewußt, aber ivir können das Ergebnis unseres
Friedensschrittes in ruhiger Festigkeit erwarten —
wir sind ehrlich zum ehrenhaften Frieden bereit, aber
auch bereit, den VernnchtungAvillen der Feinde zu
»rechen.

Die Neuordnung im Reiche.
.. 8-  Okt. 1918 hat der Bundesrat dem Entwurf
«nes Gesetzes zugestimmt, das mit der eingeleiteten
Parlnmentarifierung im engsten Zusammenhangs steht.

soll zunächst Artikel 21 Absatz 2 der Reichs-
*rsassung aufgehoben werden, der bestimmt, daß

Mitglieder des Reichstages ihren Sitz verlieren, wenn
sle ein besonderes Reichs- oder Staatsamt annehmen.

^ Dann soll im Gesetz über die Stellvertretung des
«rchskanzlers vom 17. März 1878 der zweite Satz
«gfallen , wonach außer dem allgemeinen Stellvertreter
ur die Vorstände der obersten  Reichsbehörden

«r den Umfang ihres Geschästskreises zu Stellver-
kktern des Kanzlers ernannt werden dürfen.
I,, Endlich soll dem ersten Paragraphen desselben
?rsetzes von 1878 der Satz zugefügt werden: „Die
ellvertreter des Reichskanzlers müssen im Reichstag

^ Verlangen jederzeit gehört werden."*
Fn per Begründung heißt e»:

. „Durch Erlaß vom 30. September hat der Kaiser
füwn Willen dahin kundgetan, daß das deutsche Volk
urksamer als bisher an der Bestimmung der Geschicke
* Vaterlandes mitarbeitet  und daher Männer,
iiLöom  Vertrauen des Volkes getragen sind, in weitem
Wang an den Rechten und Pflichten der Regierung
fUinehmen."

Praktisch von größerem Belang
der erste Teil der Anträge . Die alte Vorschrift

'«rdd peuerhingS, nämlich im Zusammenhangs mit

dem Gesetz «veredle Verhältniswahl  nt großen
Reichstagswahlkreisen vom 24. August 1918 insofern
zu unerwünschten Ergebnissen führen, als die in V e r-
haltnrswahlkreisen  gewählten Mitglieder des
Reichstags , die durch die Annahme eines Reichs- oder
Staatsamts ihren Sitz im Reichstag verlieren , nicht

ifm in  ibrem bisberiaen Wabl-
^ ? ^ Everzuekkangen,  da nach 8 15 des De^-
VEswahlgesetzes beim Ausscheiden eines tn einem

gewählten Abgeordneten der

seine SteUe" trittd ^ ^ ^ °& nc  Ersatzwahl direkt an
*

. ' Tie Weiterbildung der Reichsverfassnng. Die
„Frankfurter Zeitung " teilt mit, sie habe Grund zu der
Annahme, daß außer den bereits früher erwähn¬
ten Reformen der Reichsverfassung eine weitere be¬
schlossen sei und demnächst dem Reichstag vorgelegt
werde. Sie werde das bisherige Regiment gerade in
der für ein Volk allerwichtigsten Funktion aufheben.

Tie Zentrnmsrechte und Mehrheitsprogramm.
hnrJS der Beratung des Programms der Mehrheits¬
parteien in der Zentrumsftaktion am 2. Oktober wurde
un Namen eines Teiles  der Fraktion folgende Er¬
klärung abgegeben:
« .* "VcLff 0Uör>D° n ” n5 lann  Ikch dem außerordent-
^en Ernst der Lage und der Notwendigkeit, ihr ge-
«Ü &Ä * 3« bringen, verschließen. Ter gegenwärtige
NEck verbietet es , zu den einzelnen Punkten
des vorgelesenen Programms kritisch Stellung zu neh-
Pnn 'kte^bedeuten ^ ®<$toel8ett' keine Billigung aller
w-» « ^ ^»^ dauern die Ausschaltung der rechtsstehen-
^BarteieN ' welche außenpolitisch wie tnnerpolitisch
bedenklich ist, da sie di« dringend nötige Einheit der
inneren Front nicht nur nicht herstellt, sondern an-
scheinend mit Vorbedacht durchbricht und dem Prinzip
der nationalen Verteidigung widerspricht
„„„„ \  Anderseits lassen die Verhandlungen sowie die
^ . dauernde Verbrüderung mit der Sozialdemokratie
und die weitgehende Unterwerfung unter ihre erfah¬
rungsgemäß stets wachsenden Forderungen Ansehen und
^sirammatische Ziele unserer Partei als gefährdet er-
* K h ?"delt sich um die dem Grafen Spee  nahe¬
stehende Gruppe im Zentrum.

Die „Germania" schreibt, es sei richtig, daß diese
Erklärung in der Fraktionssitzung verlesen worden
sei. es ständen vielleicht 6 Mitglieder dahinter E«
handele sich um eine rein platonische Erklärung, die
schließlich nicht mehr besagt, als wenn auch in der
Sozialdemokratie das eine oder andere Mitglied der
Fraktion mit der Taktik der Leitung nicht ganz zu¬
frieden ist. Di - Zentrumsftaktion hat die „Erklä¬
rung ^ entgegengenommen, ohne ihr irgendwelche Folge
zu geben. Sie wurde gar nicht erörtert, sondern ohne
weitere- vom Vorsitzenden zu den Akten genommen

Die Antwort an Wilson
verschoben.

Reichstag und Buitdesrat solle» zuvor Stell «« '
nehmen.

Die „Nordd. Allgem. Ztg." schreibt:
Die Antwortnote der deutschen Regierung an Wilson

ist, wie schon bekannt, zwar dem Prinzip nach und in
ihrem politischen Sinne fertig gestellt. Sie wird jedoch
heute noch nicht abgehen,  da es die Wichtigkeit und
die Tragweite der Angelegenheit erforderlich erscheinen
lassen, daß auch Reichstag und Bu ndeSrat  dazu sich
äußern. Der große Ausschuß des Reichstages wird, wie
wir von parlamentarischer Seite hören, morgen zusammen¬
treten und so Gelegenheit haben, die Note kennen zu lernen.
Ebenso wird sie dem Bundesrat als dem verfassungsmäßig
gen Organ der verbündeten Regierungen und Träger der
Reichssouveränität vorgelegt werden. Erst dann, also wahr¬
scheinlich morgen, wird die Note an die Schweiz zur
Vermittlung übergeben und vermutlich auch gleichzeitig
veröffentlicht werden.

Weites Entgegenkommen.
Nachdem der amtliche Wortlaut der letzten Wil¬

son-Note in der Nacht zum Freitag in Berlin einge¬
troffen ist, ist nunmehr auch über die deutsche Rück¬
antwort nach Washrngton in allen wesentlichen
Punkten Uebereinstimmung erzielt worden. Tie
Antwort der deutschen Regierung kommt den von
Wilson gestellten Bedingungen sehr weit entgegen,
so daß anzunehmen ist, daß damit ein weiterer
Schritt zum Frieden getan sein dürfte. Das deutsche
Volk wird sich in Unvermeidliches fügen in der Er-
warttma. daß damit wirklich der oeauälten Mensch-

_ 26. Jahrgang
tofrh ff “ “ e rnver  Fktedenszustand vermitte«

a^° .öem  deutschen Volke vom Feinde
o^ b Wer an nattonaler Ehre und an selbstbewußtem

-̂ "gemutet werden, die es nie und nim°ruhrg ertragen könnte.
Mo «« «■ &rIe  Büchvirkung der letzten Ereignisse auf
«rfr!£0n  $ u&la ?.b abgetrennten und von uns besetzten
ff ®»" ^ renzlander haben in den letzten Tagen wich"
tige Beratungen stattgefunden, die noch zu keiner voll¬
ständigen Lösung des Problems geführt haben. Auch
hier sucht man jetzt aus dem Stadium endloser Erwä¬
gungen zu einem festen Abschluß zu kommen.

* * * ?

Wilsons Tonart.
in * ,® ic "M ec  Nationalzeitung " sagt: „Wilsons Note

°l csr nicht schroff,  und in einem
m>«n *» i e«ff "lfnung  auf Verhandlun-

a ! H.1!5 schont , daß mit unmittelbaren
Friedensunterhandlungen bereits begonnen ist."

Friedenskonftrenzen im Vatikan,
o «Kölnischen Volkszeitung" zufolge hatte der
Kardrnal-Staatssekretär Gaspari eine längere Unter-
^ungmrt dem Papste  über den Friedensvorschlag
der Mittelmächte. Kurz darauf empfing der Papst
den b e l g t s che n Gesandten in Privataudienz . ^

Wilson und die österreichische Rote.
«»»i-fftfil ™ tlmstande, daß die Beantwortung des
osterreichrsch-ungarlschen Friedensschrittes seitens Wil-

nicht in Erwägung gezogen wird
schließen Wiener politische Kreise/ daß Wilsons Ant-
“ .flll Oesterreich-Ungarn erst nach Deutsch¬
lands Erwiderung  an Wilson erfolgen wird.

Greh wieder in Tätigkeit.
äffische Parlamentarier Major Davies kün-

digte an, daß der liberale englische Politiker Greh. der
"̂^ ^ bstsbeginn Minister der Auswärtigen Angele¬

genheiten im Kabinett Asguith war, diese Wochê eine
neue Kampagne zugunsten des V ö lkerbundes  ein-

die hauptsächlich darin bestehen soN.
nimrh'tT) h» 6re fÜ£, etne  Petition an das Parlament zu¬
gunsten der Errichtung eines Völkerbundes zu sammeln

wertere große Kampagne zugunsten des Völ-
ftrbundgedankens wird von dem nationalen „Konzil
der freien Kirchen erngeleitet werden, das Tausende
£°" . Exemplaren der Broschüre Greys verteilen und

»̂M ? hr zahlreichen Ortsgruppen Vorträge über
den Völkerbund abhalten lassen will.

Ein Schritt der Konservativen.
Tie konservative Fraktion des Reichstages hat

dem Reichskanzler ihre schwere« Bedenke« gegen die
Annahme der Antwort des Präsidenten Wilson aus-
gesprochen.

Berlin,  11 . Okt. Die Note Wilsons, die nunmehr
in, amtlichen Text in Berlin eingetroffen ist, stimmt fast
veillg mit dem vorher übermittelten Text überein. Unsere
eigene Note wird voraussichtlich morgen abgehen. Nach
unserer Information dürfte die deutsche Antwort entgegen-
kommend sein unk an die Friedensmöglichkeiten der
amerikanischen Note anknüpfen.

Konferevze » m Washington.
Genf.  11 . Oki. (Prtv.-Tel.) Wie wir den

Lyoner Blätiern entnehmen, ha« die „Associated Preß"
gestern Abend aus Washington folgende offiziöse Mit-
teilung verschickt:

Präsident Wilsoh hatte heute Konferenzen mit
General Marsy und Lansina. Man weiß, daß der
Präsident bereit ist. zu handeln, sobald Prinz Mar von
Baden die von ihm gestellien Fragen beanlwortet haben
wird. Man mutz sich darüber klar sein, datz der Prä-
fident nicht die Absicht hat. sich mit Deutschland in eine
Reihe von unfruchtbaren diplomatischenUnterhaltungen
einzulassen. "

Clemenceaus Hoffnung ans das Kriegsende j
B a s e t , 11. Oft. Wie von der französischen Srenze

berichtet wrrd, gab Clemeneeau bei einem Besuche in Soiffon«
ferner Hoffnungsfreudigkeit für ein nahes Kriegsende Ausdruck,

j Er vermied jedoch, auf Wilsons Bedingungen näher ein-
| zugehen, sagte aber, daß der Abschluß der Bluiopfer hoffent-

lich bevorstehe. .



zriedeuskuudgebn«Keni» Jtalieu
Bugano , 11. Okt. 3» vielen groben Slädlen

Slaliens fanden Friedenskundgebungen stall. In Mai.
land und anderen Städten verlieb die Arbeiterschaft
die Fabriken, woraus der Präsekt einen flammenden
Aufruf zur Wiederaufnahme der Arbeit erlieb und zum
Mißtrauen gegen das feindliche Friedensmanöverauf.
forderte. Der „Secolo" wirft entrüsteten Tones die
Frage auf. wer im Volk das falsche Gerücht verbreitet
habe, daß der Krieg seit dem lehten Sonntag beendet
sei.

Italien zu Besprechungen bereit.
Genf,  11 . Okt. Der „Lorriere" meldet, daß die

allgemeine politische Lage für Friedens besprechungen
günstig fei. Italien sei in Verbindung mit den Alliierten
zu Friedensdesprechungen bereit. «

Wetten S zu L.
Genf.  11 . Okt. Der „Temps" meldet aus New

York, datz die Wetten für ein Kriegsende bis Ende
November dieses Jahres nach Bekanniwerden der
Wilfonfchen Antwort auf 9 zu 1 stehen Am 1. OK-
tobsr standen die Weiten noch 3 gegen 1 für einen
Frieden nach dem 31. Dezember und 1 zu 2 für einen
Frieden bis 31. Januar.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
200 000 Flüchtlinge aus Rordfrantreich.

Aus Rosendaal an der belgisch-holländischen
Grenze wird gemeldet : Hier fanden Besprechungen
zwischen dem holländischen Gesandten in Brüssel , dem
französischen Gesandten im Haag und Mitgliedern des
Unterstützungsausschusses statt , zwecks Unterbringung
von etwa 200 000 Flüchtlingen aus Nordfrankreich,
die augenblicklich zwischen Brüssel und Antwerpen
untergebracht sind . Sie sollen nach HoUand gebracht
werden.

Rußlands Schuld am Weltkriege.
Im sozialistischen „Populaire " findet sich folgen¬

des Zwischenspiel, das sich in der Verhandlung der
französischen Kammer  über die Zulassung der
russischen Kupons ereignete:

„Ter Abgeordnete Raffin Dugens machte den Zwi¬
schenruf: „Rußland hat uns in den Krieg gerissen.

Finanzminister Klotz: „Ich protestiere gegen diese
Behauptung ."

Ter Präsident : „Vergessen Sie nicht, Herr Raffin
Dugens , datz Deutschland den Angriff seit 40 Jahren
vorbereitete ."

Raffin Dugens : „Ja , aber Rußland hat ihm den
Glauben beigebracht, datz es selbst bedroht war ." (Be¬
wegung .)

Bonnefous : „Sie verteidigen ein Volk von Tar-
luffes ".

Mayeras : „Tartufie ist aus dem französischen Re¬
pertoire ."

Raffin Dugens : jedenfalls batte Deu tsch land
nicht das z a r t st t sch e Regiment , das unsere Regierun¬
gen gestützt habend ,

Tr . Sols gegen feindliche Verhetzung.
Der Staatssekretär des Auswärttgen Amts Dr.

Sols empfing am Freitag den Direktor des WTB.
Dr . Mantler und machte folgende Ausführungen : <Lin
besonders gehässiger Zug der Verhetzung , mit der
ein Teil des feindlichen Nachrichtendienstes die gegen-
wärttge Krisis des Krieges begleitet , ist die immer wie¬
derholte Beschuldigung , wir verwüsteten bei unserem
Rückzug absichtlich und systematisch das besetzte franzö-Sche Gebiet. Dieser Beschuldigung gegenüber möchteIhnen folgendes mitteilen : Es ist unwahr , datz
deutsche Truppen Verwundete niedergemetzelt, Kranken¬
häuser und Schulen vorsätzlich in die Lust gesprengt.

lMrchen verauDt und andere « erbrechen an feickdlichiM
Gefangenen und der Bevölkerung der besetzten Gebiete
begangen haben . Die Zerstörungsarbeit , die bei un¬
serer wie bet jeder Rückzugsoperatton in der Ge¬
schichte aller Zeiten unvermeidlich war , hat sich über¬
all auf das Matz der wirklich unerläßlichsten harten
Kriegsnotwendigkeit beschränkt, die dem sich zurück¬
ziehenden Heere verbietet , in seinem Rücken dem Geg¬
ner Stützpunkte erheblichen militärischen Wertes zu
hinterlassen . Trotzdem blieb bet unserer Rückzugs,
operatton im Jahre 1817 die Stadt Noyon von uns
unversehrt . Sie rst alsbald den englischen und fran-
zösischen Geschützen zum Opfer gefallen . Solange der
Kamps weiter geht, so sehr wir den Verlust unersetz¬
licher Kunstwerke bedauern , die Rücksicht selbst auf die
ehrwürdigsten Kulturstätten muß der Rücksicht auf das
Leben unserer Vaterlandsverteidiger nachstehen. Wenn
von feindlicher Seite diese Notwendigkeit bestritten
wird , warum bettachten dann die Feinde , die doch
angreifen , nicht Verteidiger sind , die vernichtende Be¬
schießung von Noulers , Cambrai , St . Quentin , Douai
und anderer französischer Städte hinter unserer Front
als militärisch geboten ? Denken sie gar nicht an die
Leiden der Zivilbevölkerung , die unter strömendem
Regen in Scharen die gefährdeten Orte verläßt und auf
allen Sttaßen und Wegen schntzsuchend nach Belgien
strebt, der Zivilbevölkerung , deren Verpflegung unter¬
wegs zurzeit an die Kräfte der deutschen Besatzung
fast unerfüllbare Forderungen stellt?

Politische Rundschau.
- Berlin,  11 . Oktober 1918.

— Die nächste Sitzung des Reichstages  findet
am Mittwoch , dem 16. Ottober , 1 Uhr, statt.

»

:: Unterstaatssekretär Giesberts . Wie wir erfah¬
ren , steht die Ernennung des Abgeordneten Giesberis
zum Unter st aatssekretär im Reichsarbeit 3«
amt  bevor.

Johann Giesberts wurde in Straelen (Kreis Gel¬
dern ), wo sein Vater Bäckermeister war , am 3. Februar
1865 geboren . Er erlernte die Bäckerei und Brauerei»
wurde dann aber Metallarbeiter und schließlich Hei¬
zer. Er trat in der christlichen Gewerkschaftsbewe¬
gung schon in den 80 er Jahren hervor . 1905 würde
er für den Wahlkreis Essen in den Reichstag ge¬
wählt , in dem er sich der ZenttumSsrattion anschloß
und nun einen großen Einfluß auf die Sozialpolitik
gewann.

:: Roch ein Staatssekretär ! Ein Blatt meldete,
daß der fortschrittliche Reichstagsabgeordnete Konradtaußmann für einen wichtigen diplomatischenußenposten in Aussicht genommen sei. Dies entspricht
nicht den Tatsachen . Es ist vielmehr beabsichtigt, die
Stelle eines vierten Staatssekretärs ohne
Portefeuille  zu schaffen, die der Abgeordnete
Haußmann übernehmen wird.

:: Das neuerrichtete Reichsarbeitsamt unter Lei-
tung des Vorsitzenden der freien Arbeiter -Gewerkschaf¬
ten , Abg. Bauer , wird in den Gebäuden der A.E .G.
in der Luisenstraße in Berlin seine Tättgkeit ln djesen
Tagen aufnehmen . Die Leiter der beiden sozialpoli¬
tischen Abteilungen , Unterstaatssekretär Tr . Caspar und
Direktor Wuermeling , werden vom Reichsarbeitsamt
übernommen.

:: Ein Gnadenerlaß in Württemberg . Aus Stutt¬
gart wird gemeldet : Ein aus Anlaß des Geburts¬
tages der Königin ergangener Gnadenerlaß verfügt die
Löschung von noch nicht vollstreckten Strafen gegen
ehefiauen und Witwen von Kriegsteilnehmern.

:: „Spartakus ". Die Stuttgarter Sttafkammer der-
urteilte den radikalsozialistischen Landtagsabgeordneten
Hoschka wegen unerlaubter Verbreitung der politi-
schen Druckschrift „Spartakus " zu 2 Monaten Gefäng¬
nis , die durch 5monatige Untersuchungshaft als ver-
büßt gelten ._ _

iü m «uhlMht -srage ? Der „Boss.
Zeitung " zufolge wird zwischen den Parteien des Ab¬
geordnetenhauses und in einflußreichen Kreisen des
Herrenhauses über die Möglichkeit einer schleunigen
Erledigung der BerfassungSfrage verhandelt . Als
Grundlage dient dabei die Regierungsvorlage , und
zwar in ihrer ursprünglichen Form , die das gleiche
Wahlrecht ohne jede Zusatz stimme  vorsah . Als
einzige Sicherungen sollen die vom Zentrum geforder¬
ten konfessionellen Grantien  eingefügt wer¬
den. Wenn auch die Verhandlungen noch nicht abge¬
schlossen seien, so könne man doch sagen, daß sie ein
günstiges Ergebnis mit völliger Sicherheit erwarten
lassen. .>%:■.

*

Oesterreich: Die Krisis wächst.
; In Oesterreich steht eine Kabinettskrise unmittelbar

bevor. Hussarek hat die Parteiführer ersucht, sie möchte.:
sich in Wien aufhalten , da Berufungen zum Kaiser er¬
folgen würden. Der Ministerpräsident hat Parteiführer
zu Konferenzen eingeladen, um eine Grundlage für die
Grenzen des SelbstbesttmmungSrechtS, über das die An¬
sichten noch weit auseinandergehen, zu finden, damit eine
neue Regierung mit Erfolg an die Lösung dieses Problems
schreiten könne. Im Zusammenhang damit nimmt daS Ge-
rücht über ein kommendes Ministerium Lammasch  wieder
festere Formen an . Hofrat Lammasch soll an die Spitze
des sogenannten FriedenSkabinettS tteten , gegen das aber
die deutschen Parteien von vornherein Mißtrauen haben.
Doch mißt man auch einer Kandidatur des Grafen Svlva
Farouca  große Bedeutung bei. In Ung arn rechnet
man ernstlich mit einer Regierung des Grafen Karolyi,
dessen deutschfeindliche Haltung bekannt ist. — Man sieht,
in Oesterreich entwickeln sich die Dinge recht unerfreulich.

Ueber die Grundlagen der bevorstehe,wen Verhand¬
lungen verlautet : Den Nationen Oesterreichs sollen aus
Grund deS SelbstbesttmmungSrechtS solche Zugeständnisse ein¬
geräumt werden, datz sie sich alS Staaten konstituieren
können. Zur Durchführung der Umformung soll ein söge-
nannteS ..Völkerministerium" eingesetzt werde», tn das alle
Völker ihre Vertreter zu entsenden hätten. Diese Errich¬
tung nationaler Staaten soll sich selbstverständlich inner¬
halb der Grenzen der Monarchie vollziehen, und ihre Ge¬
meinsamkeit soll aufrecht erhalten bleiben. Hofrat v. Lam¬
masch, der an die Spitze dieses Bölkerministeriums tteten
soll, steht politisch den Christlich-Sozialen sehr nahe. In
den letzten Jahren hat er energisch an der Herbeiführung
des Friedens gearbeitet, bisweilen allerdings in einer
Weise, die vielfach, namentlich tn Deutschland, Bedenken er¬
regt hat.

Ueber die Grundlagen der bevorstehenden Ver¬
handlungen verlautet : Den Nattonen Oesterreichs sol¬
len aus Grund des SelbstbesttmmungSrechtS solche Zu¬
geständnisse eingeräumt werden , daß sie sich als Staa¬
ten konstituieren können. Zur Durchfüb ng der Um¬
formung soll ein sogen. „Völkern:  i st er  i um"
eingesetzt werden , in das alle Völker ihre Vertreter
zu entsenden hätten . Diese Errichtung nattonaler Staa¬
ten soll sich selbstverständlich innerhalbderGren-
zen der Monarchie  vollziehen , und ihre Gemein¬
samkeit soll aufrechterhalten bleiben.

Hosrat v. L o m m a sch, der an die Spitze die¬
ses Völkerministeriums tteten soll , steht politisch den
Christlich-Sozialen sehr nahe . In den letzten Jah¬
ren hat er energisch an der Herbeiführung des Frie¬
dens gearbeitet , bisweilen allerdings in einer Weise,
die vielfach, namentlich in Deutschland , Bedenken erregt
hat.

Polen : Entscheidend « Beschlüsse.
* Unter der Losung der Vereinigung der polnisiyen

Gebiete wollen dte führenden, bisher deutschfeindlich sich
zeigenden Parteien die Bildung einer Koalitionsregierung
anftteben, welche sämtliche politischen Richtungen vereini¬
gen und alle polnischen Gebiete, etnschlietzlich der
polnischen Ost marken,  vertreten soll. Sie verlan¬
gen die Ueberweisung der vollen Staatsgewalt mit Er¬
gänzung durch die Organe, welche noch nicht bestehen
(Kriegsministerium und Ministerium des Aeutzeren). Her-
voraehoben wird besonders eine möglichst schnelle Bit-

Das Mage-er Nacht.
Eine Erzählung aus Transvaal von I . B . Mitford.

'asfivW uoa h>l,mZ
(Nachdruck verboten.)

„Ich habe es vorläufig aufgeschoben,' gab er hastig
zurück. „Kommt hier herein, ' fuhr er leise sott , ein leeres
Zimmer betretend, . ich habe Euch etwas zu sagen,' Und
in wenigen Worten eröffneie er ihr . welche Gefahr ste
bedrohe.

Hildo SeMrk war ein echtes Kind der Kolonie; es
fehlte ihr weder an Mut noch an Entschlossenheit. Trotz¬
dem wäre sie kein Weib gewesen, wenn Fannings Bericht
sie nicht erbeben gemacht hätte.

.Wir muffen uns verteidigen , so gut e§ geht.' be¬
merkte sie nach einer kurzen Pause . »Vielleicht werden sie
uns nicht angreifen .'

„Vielleicht, ist eine schlechte Stütze, um sich daraus zu
verlassen. Hier heißt es : auf jeden Fall bereit sein und
die Schurken in gebührender Weise zu empfangen. Sie
scheinen die Farm überwacht zu haben und wissen wahr¬
scheinlich, daß Christoph fort ist. Wieviel Leute habt Ihr
augenblicklich zur Hand ?'

„Nur wenige , Windvogel , der alte Jakob und Gom-
sana , das ist alles .'

„Dem Winvvogel traue ich nicht,' erwiderte Fanning.
„Es sollte mich wahrhaftig nicht wundern , wenn der
braune Schlingel mit der Bande im Einverständnis wäre.
Der alte Jakob ist schon zu gebrechlich, auf den können wir
nicht zahlen, aber Gomfana . der ließe sich gebrauchen, frei¬
lich auch nur im Handgemenge, denn sein Schießen ist
nicht weit her, ' Er hielt einen Augenblick inne und fichr
dann zögernd fort : „Im Vergleich zu diesen gut bewaff¬
neten Halsabschneidern sind wir , wie Ihr seht, sehr im
Nachteil. Wäre es gar nicht möglich. Hilda , unsere kleine
Garnison noch zu verstärken?'

,O gewiß !' versetzte ste eifrig, „Marian und ich ver¬
stehen ganz gut zu schießen. Das macht also schon drei.
Und dann müßt Ihr nicht vergessen, das wir in gedeckter
Stellung sind.'

„Sehr richtig bemerkt!' nickte Fanning zufrieden,
,Wir könnten sogar noch mehr Hilfsttuppen heranziehen i

— vorausgesetzt .daß Ihr etnwilligl . Ich meine, Fred
und Basil sind ttotz ihrer Jugend gar nicht zu verachtende
Schützen.'

Hilda schwieg und ein Seufzer enttang sich ihrer
Brust . Die beiden Knaben — es waren ja noch Kinder!
Sollte ste die opfern , ste der Gefahr eines Kampfes aus¬
setzen. der vollen Mannesmut erforderte?

„Wenn es vermieden werden kann, möchte ich es
lieber nicht,' sagte sie endlich.

„Nun gut . lassen wir sie aus dem Spiel ! Ich bürge
aber gar nicht dafür , daß die kleinen Schelme sich nicht
auf eigene Faust beteiligen sobald sie den ersten Schuß
hören Also weiter ! Wie viele Gewehre haben wir ? Da
sind vrei von Christoph , das meinige. die zwei Flinten der
Knaben, alles in allem sechs Stück. Das genügt ! Und
nun geht, Hilda , benachrichtigt Marian und Fraulein
Avory und verbarrikadiert die Fenster — am besten mit
Matratzen : die sind ziemlich kugelfest.'

Während Frau Selkirk seinen Anordnungen nachkam.
eilte Fanning geräuschlos nach Gomfanas Hütte, weckte
den jungen Burschen, machte ihm vie Situation klar und
nahm ihn mit ins Haus zurück,

Marian und Biolet hatten Hildas Mitteilung in sehr
verschiedener Weise ausgenommen. Die Elftere wechselte
zwar die Farbe , blieb aber vollkommen ruhig und gefaßt:
Biolet hingegen wuroe totenblaß , zitterte wie ein Espen¬
laub und fing laut an zu jammern.

In diesem Augenblick ttat Fanning in? Zimmer.
„So gehts nicht. Fräulein Avorv ' sagte er entschieden.
„Legen Sie sich getrost nieder . Sie können vollkommen
sicher schlafen. Ein Schuß oder zwei, — das wird alles
sein. Wirklich. ich hatte geglaubt , eine kleines Abenteuer
würde Ihnen Spaß machen.' fügte er lächelnd hinzu, um
ste zu beruhigen und zu ermutigen.

Seine Wotte hatten den gewünschten Erfolg , Zudem
besann sich Biolet plötzlich, daß Mattan ihr erzählt , wie
zuverlässig und kaltblütig Fanning zu Zeiten der Not sei
und dieser Gedanke sowie die besonnene Haltung der bei¬
den anderen Frauen gaben ihr einigermaßen ihre Fassung
zurück.

Nachdem Fanning die Waffen untersucht, einen Rund-
gang durch das Hans gemacht und alles in bester Ord-
mutg gefunden hatte , zogen sich Maria » und Biolet aus

ihr Zimmer zurück, während sich Hilda zu ihre« schlajeu- 1
den Kindern begab.

Die Lichter .m Hause waren sämtlich ausgelöscht, aber
der am klaren Nachthimmel emporsteigende Mond leuchtete
durch die noch nicht verbarrikadierten Fenster herein uud
überflutete die ganze Gegend mit seinen Strahlen.

In unermüdlicher Wachsamkeit durchschritt Fanning
die unteren Räume , scharf ausspahend und daraus achtend,
daß Gomfana sich nicht etwa bem Schlummer überließ;
dies letztere war nun eigentlich nicht zu befürchten, den«
der junge Kaffer, der sich mit einem Beil und einem Assa-
gai (Speer ) bewaffnet batte , war so sehr von kriegerischen
Gelüsten erfüllt , daß er gar nicht an Schlaf dachte.

Ungefähr Hunden Meter vom Hause entfernt stand
ein großer Wagenschuppen, an den sich die Stallungen an¬
schlossen. Auf diesen Punkt richtete Fanning sein Haupt¬
augenmerk. da er fest überzeugt war . daß die Spitzbube»
den Schatten des Gebäudes benutzen würden , um sich un-
bemerki so nahe als möglich heranzuschleichen. Auch die
dichte Hecke, die den Garten abschloß, behielt er sorglick
im Auge, weil sse den Feinden ein überaus günstiges
Versteck bol

Nichts greift die Nerven mehr an als eine einsame
Nachtwache, und selbst Männer , die in Momenten der Ge¬
fahr lühn und zuverlässig sind, unterliegen dem ermüden¬
den Einfluß der langsack hinschleichcndenStunden , wenn
ste allein ans Wachtposten stehen. Fanning allerdings war
an einsames Wachen gewöhnt , aber nach den Anstrengun-
den des heutiaen Taaes kostete es ihm doch Mühe , die sich
einsiellende Schläfrigkeit zu bekämpfen, um so mehr, als er
es angesichts der drohenden Gefahr nicht wagte, sich den
Genuß einer Pfeife Tabak zu gestatten.

Plötzlich vernahm sein feines Ohr einen langsamen
Schritt , und sich umwendend sah er im Halbdunkel eine
schlanke Gestalt aus sich zukommen.

„Marian !' rief er überrascht, „Warum seid Ihr
nicht wie die übrigen zur Ruhe gegangen ?'

„Weil ich doch nicht hätte schlafen können.' entgegnete
ste ernst .Da , ich habe Euch etwas zu essen gebracht —
Ihr habt ja in der Aufregung gar nichts genossen. Laßt '?
Euch schmecken! Ich halte unterdessen Wacht.' ^ j
. . . (Fortsetzung folgt .) ,



<mng Dt» Heere» « ttel natlmuilem ÄoraTuähbo. ' "Sie l £ar7
feien behandeln den Regentschaftsrat bereits als Lust.
Tr ist eine deutsch-österreichische Schöpfung, also mutz er
fallen. Danach bemitzt sich auch der innere Wert des hierher
gerichteten Ersuchens um Fortdauer der militärischen deut¬
schen Okkupation. Wir sind darum gebeten worden, aber die
Lage kann sich schnell ändern. Deutschland wird sich gewiss
nicht sträuben, so schnell al« möglich den Polen die Auf¬
rechterhaltung der Ordnung im Lande selbst zu überlassen
Rnßlnad : Japanische Quartiermacher für vie Slowaken?

» Dir bolschewistische„Prawda " meldet, daß sechs
japanische Os fiziere  und 14 Quartiermacher tn
KraSnojas! eingetroffen sind.

k Im Gouvernement Wladimir  haben die Fabriken
die Arbeit eingestellt. ES sind Todesfälle infolge Hungersvorgekommen. k

i Der frühere Höchsttommandicrende der russischen Trup-
Pen, General Alexe jew,  ist in Jekaterinodargestorben

; Der frühere KriegSmintster Gutschlow . ein un-
zweifelhafter Abenteurer, der z. B. auch an dem Buren¬
kriege teilgenommen hat , ist in Kischkin von der Kadetten¬
partei , der er als Führer angehörte, füsiliert worden.

Türkei: Was geht da vor?
; „Terdfuman-i-Hatitat " teilt die Einberufung de»

Parlaments für den 10. Oktober mit. „Chronos" will
au» bester Quelle erfahren haben, daß die türkische Re¬
gierung keinen Entschluß (d. h. in der FriedenSsrage) vor
dem Zusammentritt des Parlaments fassen werde.

Friedrich Karl von Hesse» König von Finnland.
finnische Landtag ist nach einer geheimer

Sitzung aus Grund von § 38 der Verfassung von 177i
zur Künlgswahi geschritten . Tie Wahl erfolgte durch
Akklamation , indem die Abgeordneten sich von ihrer
Sitzen erhoben . Tie Agrarier und einige wenige Re-

Pr// 7jz fr/ee/r/c/r/for/ */bessert'
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pnblikaner bekundeten durch Sitzenbleiben , daß sie an
der Wahl nicht teilnähmen . Durch diesen Beschluß des
Landtages ist Prinz Friedrich Karl von Hessen zum
König von Finnland gewählt und die Thronfolge seiner
Nachkommen festgestellt. Das Landtagspräsidium wurde
beauftragt , die sich aus diesem Beschulst ergebenden
Maßnahmen zu treffen.

Tie Frage , ob Republik oder Königreich, hat
den Finnen bekanntlich viel Kopfzerbrechen bereitet.
Nachdem nunmehr Prinz Friedrich Karl von Hessen
zum König gewählt worden ist, wozu man auf ein Gesetz
aus dem Jahre 1772 zurückgreifen mußte , ist es zweck¬
mäßig , nochmals zu betonen , daß es sich bei der Wahl
um eine durchaus innere Angelegenheit
Finnlands  handelt , die auch von der finnischen
Regierung mit ihr in keinerlei Zusammenhang steht.
Sollten si chspäter Schwierigkeiten Herausstellen, so
ergeben sich für Tentschland keinerlei Verpflichtungen
aus dem Umstand, daß der König der Schivager des
Deutschen Kaisers ist.

Lokales und Provinzielles.
Schtersietn , den 12. OK!ober 1918.

** Der Beginn der Traubenlese  ist aus Mitt-
»och, den 18. d. Mts. festgesetzt worden.

* Mttzstänüe in der Versorgung mit
Schuhwerk.  Vielfach hört man Klagen, daß Leder-
schuhwerk Nicht mehr unter 60 %4L oder 70 ^ zu haben
roäre. Es ist zweifellos, datz diese Preise oft gesordert
werden. Sosorn es sich nicht um Matzschuhwerk hanoelt.
stnd diese Forderungen, wie die »Nordd. Allg. Zig."
mttietlt, aber immer eine Ueberschrettung der vor-
geschriebenen Preise. Diese betragen bis auf weiteres
für sadnkmäßlg hergestellte Schuhwaren mlt dem Stempel
»September 1918" oder dem eines späteren Monats
de» bester Ausführung, auf Rahmen genäht für Lerren-
sttefel höchstens 48 A für Damensttefel höchstens 44 JL
und für Damen-Lalbschuhe 38 A Für mittlere und
geringere Fabrikate stnd die Preise erheblich billiger, sie
gehen bet Serrensttejeln dis zu 25 A bei Damenstiefeln
bis 22 «A und bei Damenhaldschuhen dis zu 18
herunter. Die Preise müssen den Schuhwaren auf der
Sohle oder im Schaftfulter aufgestempelt sein. Fehlt
dieser Stempel, so ist er unrechtmäßig entfernt, zeigt er
einen höheren Preis, als er nach den öden gemachten
Angaben möglich erscheint, so ist die Stempelung ge¬
fälscht. Wer Stempel unkenntlich macht oder fälscht,
oder Schuhe zu einem höheren als dem festgesetzten
sPreise verkauft oder andietet, wird mit Gefängnis dis
zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe dts zu 10000 A
feiner mit Einziehung der Ware bestraft. Außerdem ist
Schließung des Geschafies zu gewärtigen. Dieser Preis¬
wucher findet sich hauptsächlich im Schleichhandel, der
ftch durch gefälschte Schuhdedarfsschetneoder auf anderen
Wegen Schuhwaren zu verschaffen weiß, die aus¬
gezeichneten Preis« entfernt und dle Schuhwaren als¬

dann unter der Land mit Zuschlägen von 100 und
mehr Prozent weiter verkauft. Eine große Schuld au
diesem Preiswucher trägt auch ein Teil der Bevölkerung,
die in dem Bestreben, sich mil Lederschuhwrrk einzudecken,
zur Bezahlung jedes Preises bereit ist. Zumeist stnd es
nicht einmal diejenigen Kreise, die zur Ausübung ihres
Erwerbes oder Berufes auf Lsderschuhwerkangewiesen
stnd. lieber andere Mißstände wird aus Fachkreisen fol¬
gendes berichtet: »Die Bildung des Schuh-Syndikates ha!
sich als ein Fehlschlag erwiesen. Die Schuhknappheii ist
noch viel größer geworden, obgleich Material zur Ker-
stellung und zu einer besseren Versorgung vorhanden
ist. In den Schuhfabriken liegen bedeutende Mengen
Leder, die so schnell, wie die Versorgung des Landes
wünschenswert erscheinen läßt, nicht verarbeitet werden
können. Eine Wtederinbetriebsetzung stillgelegler Betriebe
erfolgt sonderbarerweise ntchl in notwendigem Umfange.
Die Schuhindustrie verheimlichi ihre Bestände, um die
Schuhmacher nicht aufmerksam werden zu lassen. Die
Preise, die unter der Herrschaft des Schuh-Syndikates
enstanden find, find unerhört. Der Apparat für dte
Ueberführung der Schuhwaren aus den Betrieben tn
den Verbrauch ist so schwerfällig, daß unterwegs der
größte Teil hängen bleibt, und nur an diejenigen Der-
braucher etwas gelangt, die in der Lage sind, die zu¬
lässigen und unzulässigen Zwischengewinne zu zahlen.
Ein Wettbewerb ist gänzlich aufgehoben, im Gegenteil,
dos Syndikat zahlt denjenigen Betrieben, welche still-
gelegt wurden, so hohe Renten, wie viele derselben tn
ihrer Tätigkeit früher nie erzielen krmnlen. Der Leid¬
tragende bei dieser Schuhwirischast ist natürlich der Kon¬
sument. In eingeweihten Kreisen verspricht man sich
eine Besserung tn diesen Verhältnissen auch nur für den
Fall, daß die setz! eingerissene Poltiik gründlich beseitigt
wird. Ferner wird darauf hingewiesen, datz auch im
Reparaturgeschäft Mtßstände herrschen. Es seien Ma¬
terialien, besonders in Bodenleder, um mindestens 50
Prozent mehr vorhanden, als im Vorjahre und es
müßte deshalb eine forifchreilende Besserung in der Ver-
sorgung der breiten Masse zu beobachten sein. Dte
Frage der Versorgung mit Schuhwerk ist gerade jetzt
zum Winter so wichtig, daß es alle beteiligten Stetten
als ihre Pflicht erschien müssen, öen Beschwerden nach¬
zugehen und Maßnahmen zu einer durchgreifenden
Besserung zu treffen.

* Wegen Derkehrsschwterigkeiten
' aus dem Balkan ist die Annahme von Paketen nach

Bulgarien und der Türkei vorübergehend gesperrtworden.

* Die Bucheckern und die Lackfrucht.
Vielfach ist man darüber in Sorge, daß die Kartoffel¬
ernte mit der Bucheckernsammlung zusammenfällt.
Für die Ernährung bleibt die Kartoffel wichtiger und
darum muß das Katoffelbuddeln vorgehen. Dte Sach¬
lage ist aber folgende: Dte für die Oelgewtnnung
brauchbaren Bucheckern fallen gleichzeitig mit dem Laub,
alles was früher fällt, ist zumeist entweder chichl gesund
oder taub. Die Kartoffelernte ist dann aber zum größten
Teil erledigt. Außerdem ist es eine bekannte Tatsache,
daß die Gegenden mit starkem Kartoffelbau im Allge¬
meinen nur geringe Buchenbestände ausweisen und daher
die Gefahr der Kollision keineswegs stark»st. Wo aber
wirklich einmal die Kartoffelernte und öle Bucheckern-
sammlung nebeneinander stehen, können die Bucheckern
immer liegen bleiben, da es genügt, wenn sie vor der
festen Schneedecke gesammelt und ihrer Bestimmung zu-
geführt werden.

ZS  Priese nach »cm Ausland . Ter Oberbefehls¬
haber in den Marken gibt bekannt : Auf Briefen undtostkarten nach dem Ausland hat der Absender seinen

or- und Zunamen , Wohnort nebst Straße und Haus¬
nummer anzugeben ; Briefe und Postkarten , die diesen
Vermerk nicht enthalten , werden von der Beför¬
derung ausgeschlossen.  Falsche Angaben wer¬
den mit Gefängnis bis zu einem Jahre , bei Borliegen
mildernder Umstände mit £>aft oder mit Geldstrafe
bis zu 1500 Mark bestraft Tie Verordnung tritt am !
15. Oktober in Kraft.

A Das Ende der Malzbonbonkocherei. Durch Be¬
kanntmachung des Staatssekretärs des Kriegsernäh¬
rungsamts ist die gewerbliche Verarbeitung von Zucker
zu Süßigkeiten ausdrücklich verboten , sowert der Zucker
nicht von der Reichszuckerstelle oder der Zuckerzutei¬
lungsstelle für das deutsche Süßigkeitengewerbe oder
einem Kommuualverband für diesen Zweck zugeteilt ist.
Danach ist fortan die Herstellung von Süßigkeiten rn
Lohn nicht mehr gestattet.

* Residenztheater.  Wegen Erkrankung des
Kerrn von der Becke, muß die für Samstag angesehte
Uraufführung von »Frauchen streikt" von Leo Karsten
und Alfred Möller, mit der Musik von Fr. Gellert,
verschoben werden, und gelangt dafür Samstag und
Sonntagabend Sudermanns beliebte Komödie: »Die
Schmetlerltngsschlacht" zur Aufführung, während Sonn-
tagnachmitlag»Unter der blühenden Linde" zu Halden
Preisen gegeben wird.

* B ter sta dt . 12. Okt. Gestern abend gegen 7
Uhr passierte ein Biersuhrwerk unsere Orlsstraßen. Das¬
selbe kam von der Igstadter Thaussee her. Es war
beladen mit fünf großen Fässern, welche von einer An-
zahl kleinerer Fässer fast verdeckt waren. Dte Feld-
gendarmen verfolgten das Gefährt und tn der Wtesda-
denerstraße wurde dte Ladung beschlagnahmt. Es stellte
sich heraus, daß die großen Fässer Fleisch von zwei
frisch geschlachteten Stück Großvieh enthielten. Loffent-
sich hat man bald Start und Ziel dieses Fuhrwerks
entdeckt. Dasselbe Fuhrwerk soll schon öfters diesen
Weg gemacht haben.

Von den Fronten. ~ - f
Großes Hauptquartier , Ott . Amtlich. (WTB .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Südwestlich von Dvuai setzte der Feind zum An¬

griff gegen den Trinquige —Abschnitt südlich der Scarpe
an . Kanadische Regimenter , die über Sailly hinaus
dorzubrechen versuchten , wurden unter schweren Ver¬
lusten zurückgeworfen.

An der Schlachtfront östlich von Cambrai und
St . Quentin sind starke Angriffe des Feindes gegen
unsere neuen Stellungen und ihre "im Vorgelände be¬
lassenen Vortruppen gescheitert. Der Feind stand am
Abend etwa in Linie Naves —St . Vast — auf den
Höhen westlich von Solesmes und Le Cateau , westlich
der Linie St . Souplet —Vaux —Aubigny —Aisonvtlle und
auf dem Westuser der Oise zwischen Orignh und La
Fere.

Teilangriffe des Gegners bei Berry -au-Bac , an
der Atsne » an der Suippes und an der Arnes wurden
abgewiesen . Zwischen St . Etienne und der Aisne haben
wir unsere Truppen in rückwärtige Linien , beiderseits
von Grandpre auf das Nordufer der Aire plangemäß
vom Feinde ungestört zurückgenommen. Auf dem west¬
lichen Mäasufer setzte der Feind erneut zu starken ver¬
geblichen Angriffen beiderseits der Straße Charpentrh-
Romagne an.

Äuf dem östlichen Mäasufer griff der Amerikaner
tagsüber mit starken Kräften zwischen Sivrh und dem
Haumont -Walde an . Brandenburgische , sächsische, rhei¬
nische und österreichisch-ungarische Regimenter hingen
rm harten Kämpf alle Angriffe des Feindes ab . Das
österreichisch-ungarische Infanterie -Regiment Nr . 5
unter fernem Kommandeur , Oberstleutnant Popelka,
zeichnete sich hierbei besonders aus.

Im Monat September wurden an der Westfront
!773 feindliche Flugzeuge , davon 125 durch Flugab-
ivehrkanonen , und 95 Fesselballone vernichtet . Hiervon
sind 45V Flugzeuge in unserem Besitz, der Rest ist
jenseits der feindlichen Linien erkennbar abgestürzt.
Trotz der vielfach großen zahlenmäßigen Ueberlegen-
heit des Gegners haben wir im Kampfe nur 107 Flug¬
zeuge verloren . Der erfolgreiche Kampf in der Lust
schuf die Grundlage für das tatkräftige Eingreifen
unserer Flieger der dem Kamps aus der Erde . Durch
Aufklärung der Tage und bei Nacht, durch Bombenan¬
griffe gegen militärisch wichtige Ziele im feindlichen
Hinterland « und durch Angriff auf dem Schlachtfelde
mit Maschinengelvehven und Wurfminen haben sie In¬
fanterie und Artillerie überall wirksam unterstützt.
Trotz hartnäckiger Angriffe des Feindes auf unsere
Fesselballone , bei denen wir 103 einbützten, konnte der
Gegner unsere sich rücksichtslos einsetzenden Beobachter
an ihrer erfolgreichen Tätigkeit nicht hindern.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Auf dem südöstlichen Kriegsschauplatz neu einge¬

troffene Truppen stehen in der Gegend südlich von
Risch in Gefechtsfühlung mit Serben und Franzosen.

Ter Erste Generalquartiermeister . Ludendorff.
* . . *

die Siahlmauer im Westen
^ "̂ ein Loch bekommen, durch das sich
-er Kein- ins Land chakzen kann? Ae in!
Zeichne die neunte Kriegsanleihe!

Panikartige Maffenflnch-t vor den „Rettern ".
Das Elend der französischen und belgischen Bevöl¬

kerung , die der langsame Vormarsch der Alliierten
„befreit ", wächst von Tag zu Tag , und kaum sind unsere
militärischen Behörden noch Herr , der wachsenden
Panik Einhalt zu tun . Bisher haben wir die Bevölke¬
rung der unmittelbar in der Kriegszone liegenden
Ortschaften und Städte abt.ransportieren können, aber
natürlich reichen unsere Transportmittel , die schon von
unseren militärisch notwendigen Maßnahmen auf das
Aeußerste in Anspruch genommen sind, keineswegs aus,
um die Hunderttausende in Sicherheit zu bringen , die
entgegen  unseren ausdrücklichen Warn ungen  sich
der allgemeinen Massenflucht auch aus den noch nicht
unmittelbar bedrohten Städten anschließen.

Lille , Roubai  und andere Ortschaften beginnen
sich langsam zu entvölkern.  Alle Straßen sind von
Fliehenden gestopft voll , die all ihr Hab und Gut
zurücklassen, obdachlos  und der größten Not preis-
gegeben , im Lande umherirren.  Sie fürchten das
Schicksal, das die Engländer St . Quentin , Cambrai und
Donar bereitet haben und weisen mit Entschiedenheit
unsere Aufforderung zurück, in den Ortschaften zu
öleiben , bis wir sie geordnet ins Hinterland abfchieben
und ihre „Befreier " sie aufnehmen können. Allein
rm Bereich einer Armee sind hunderttausend
Flüchtlinge  gezählt , und auf der ganzen unge¬
heuren Schlachtfront von Flandern bis zur Maas sind
Hunderttausende dieser bejammernswerten Opfer der
gegnerischen Offellsive von ihrer Heimat vertrieben.

Aus aller Welt,
** Sträßrnbahnzusamme »stütze als Jugendspäße.

Ein Berliner I -Mhriger Straßenkehrer stellte eine
Straßenbahnwerche um und bewirkte dadurch, daß
ern in voller Fahrt befindlicher Wagen der Linie kl
rn die falsch gestellte Weiche fuhr und mit einem
errwregenden Wagen zusammenstieß: dabei wurde der

DöUtg zertrümmert . Die Fahrerin wurde
zwffchen den Wagentrümmern bewußtlos hervorgezo-
gen und schwer verletzt nach der Charitee gebracht.
Von den Kahrgasten trugen zwei Damen schwere Ver¬
letzungen davon , und weitere erlitten Quetschungen
der Hände . — Es gelang , den Uebeltäter zu ermitteln
und festzunedmen .. . . _ .



** eine » in Bewegung defindtichen Zng besteige«
wollte der aus dem Felde beurlaubte Maschinenbauer
Felder aus Magdeburg. Er glitt vom Trittbrett und
geriet unter die Räder. Der Kopf wurde ihm vom
Rumpf getrennt. Der Verunglückte hatte erst vor weni¬
gen Wochen das Eiserne Kreuz 1. Kl. als Flieger
erhalten. Es war ihm als Anerkennung für ganz
besondere Tüchtigkeit und Tapferkeit ein längerer Hei¬
matsurlaub gewährt worden.

** Ein Liebesnest wurde in einem Hause in Köln
ausgenommen. Die Polizei beschlagnahmte dort für
etwa 60 000 Mark Silbergegenstände, die aus meh¬
reren Diebstählen herrühren. Als Diebe wurden ein
ehemaliger Zuchthäusler und dessen Vater verhaftet.

** Ein recht bedauerliche« schwere« UngliicksfaN,
dem ein junges Menschenleben zum Opfer gefallen ist,
ereignete sich in Goldberg. Nach Ausschirren der Pferde
wurde der in der Nähe stehende zwölfjährige Schul¬
knabe Richard Pohl von einem der Pferde, als es
in seinen Stand gehen sollte, so unglücklich an den
Kops geschlagen, daß er auf der Stelle tot zusam-meubrach.

** Lebendig verbrannt ist das fast sechsjährige
Kind der Witwe Sillgitt aus Bochum, das in Abwesen¬
heit der Mutter Papierschnitzel anzündete. Die Kleider
des Kindes fingen Feuer und das Mädchen erlitt am
ganzen Körper schwere Brandwunden.

** Unter die Räder gekommen ist aus dem Ka¬
sernenhof in Sensburg das 4jährige Söhnchen des
Feldwebelleutnants Jürgens , der sich im Felde befin¬
det. Mehrere Kinder machten sich an Heuwagen, um
sich Heu zum Spielen herauszuziehen. Der kleine Jür¬
gens ist dabei unter die Räder gekommen und wurde
überfahren. Das Rad ging über den Kopf und legte
das Gehirn frei. Der Tod trat auf der Stelle ein.

** Eine Probe anfs Exempel. Die Aufhebung
der Höchstpreise ist wiederholt für die verschieden¬
sten Nährmittel verlangt worden in der Annahme,
daß dann den Schleichhändlern der Boden entzogen
und in offiziellen, zwar teuren, aber gegenüber den
heute doch von allen  Schichten, besonders auch den
Munitionsarbeitern gezahlten hohen Wucherpreisen
doch immer noch erträglicher Marktpreis herauskom¬
men werde, wobei zugleich die demoralisierende Wir¬
kung des Schleichhandels vermieden würde. Jetzt ist
eine Probe auf dieses Exempel gemacht worden. In
Riga wurde am 17. September die zeitweilige Auf¬
hebung der Höchstpreise für Butter , Eier und Kartof¬
feln angeordnet. Darauf sind die Preise für diese Ar¬
tikel immer weiter in die Höhe  gegangen. Butter
kostet auf dem offenen Markt 16—17 Mark das rus¬
sische Pfund , Eier 1 Mark das Stück. Für Kartoffeln,
von denen bestimmt große Vorräte vorhanden sind,
werden 50 Pfg . für das russische Pfund verlangt.
Weißbrot, das zurzeit in vielen Läden Rigas er¬
hältlich ist, wird mit 7—8 Mark für das russische
Pfund bezahlt.

Diese Erfahrung wird nun als Beweis für die
Nottvendigkeit der Höchstpreise angeführt. Auch wenn
man der Ansicht ist, daß die Höchstpreise bleiben
müssen, wird man sich vor einer solchen Beweisfüh¬
rung hüten müssen. Denn in Riga sitzt eine Ober¬
schicht, die fick im Kriege namenlos bereichert hat
unv jetzt eine Weile „Fettlebe" macht. Dann aber wird
eben in Riga alles aufgekauft und nach Deutschland
geschleppt, was den Schleichhändlern nur in die Fin¬
ger fällt.

Amtliche Bekanntmachungen
Betr . Anträge auf Einkellerung von Kar
' tosfeln.

Anträge auf Einkellerung von Kartoffeln werden
noch bis Dienstag, den 15. d. Mts., abends 6 Ut)>,
auf dem Rathause, Zimmer1, entgegengenommen.

Betr . Ausübung des Hauftergewerbes.
Diejenigen Personen, die im Kalenderjahre 1919

das Haufiergewerbe auszuüben beabsichtigen, werden
hiermit aufgefordert, Antrag auf Erteilung eines Wander¬
gewerbescheines unter Vorlage einer Photographie binnen
10 Tagen auf Zimmer7 des Rathauses zu stellen.

Beginn der allgemeinen Traubenlese.
Nach Anhörung des Weinberg-Ausschustes wird

die diesjährige allgemeine Traubenlese auf
Mittwoch , den 16 Oktober b. Js.

und die folgenden Tage sestgesetzi.
Vor 8 Uhr vormittags dürfen die Weinberge nicht

betreten werden. ____
Unter dem Schwelnebestandedes Landwirts Philipp

Rensland, hier. Lehrstr. 36, ist die Aotlauffeuche aus-
gebrochen.

Ueder das Grundstück ist die Gehvftsperre verhängt.

Als entlaufen̂ ft gemeldet:
Ein junger schwarzer Kahn.

Abzugeben auf Zmmer 1 des Rathauses.
S chi er fte t n , den 12 Oktober 1918.

Der Bürciermeifter: S ck,n i b t.
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f Micken Sie Her ins Feld,f
O Aufnahmen an trüben Tagen (fy
<f« and abends bei elektrischem Licht. O

| | ! Photograph Stritter I
Biebrich , Rathausstrasse 94. » tz

© Sonntag' den ganzen Taa geöffnet. ®

Schulranzen!
ttzrbtztr Auswahl Billigste Preis«

offeriert als Spezinlirär
A .I .ietschert Wiesbaden , Faulbrunnenstrasse IQ

Achtung!
Die Frau, welche am2. Oft.

abends in der Eleft rischen die
braunen Lederhandschuheauf¬
hob und einpackte, die der
Dame, die unterwegs ausftieg,
gefallen waren, wurdev. d.
Muiahlcndiir bevbachrer uriD
erkannt und wird hierdurch
ausgefordert, dieselben um¬
gehend an die Geschäftsstelle
der Schiersteiner Zeitung gegen
Belohnung abzugeben, an¬
dernfalls Anzeige erfolgt.

Tine

Meie
zum Abfüttern zu verkaufen.
_ Kirchstr. 1.

Ich kaufe für Kriegszwecke
ausgekämmte

Frauenhaare
_ Moritz Reitze«.

Meiler ltttb
Meiterimen

finden dauernde Be¬
schäftigung.
Setttellerei Sdhaleia.

Kirchlich ßachnchle».
Cvgl . Kirche.

Sonntag, den 13 Okt. 1918.
Der Kauptgoltesdienst

findet von jetzt ab um 10
Uhr statt.

11 llhr . Ktndergottesdienst.
3%Uhr: Konfirmandinnen.
8Uhr:abends BrbetjlUtide.

Montag Abend 8 Uhr:
Mistonsverein.

Misfionar Schreiber,
Pfarrverweser.

Eine3-Zimemo-mg
von einer ruhigen Kinder-
losen Familie zum 1. No-
vember gesucht. Zu erfragen
in der Geschäftsstelle.

Geschnittenes, trockenes

vreimbolr
hat abzugeben

Zimmermeifter Kopp,
Biebrich

Vo» Schierstetn aus hinter
der Schlotzmauer._

Eln

EilllczesAei»
zu verkaufen.

Näheres in der Geschäfts-
stelle.

MmesLiWel -Theltter
i« Gaalbau „ Deutscher Kaiser " .

Sonntag , den 13 . Oktober, nachmittags 4 Uhr, große

Kindervorstellung
i . Hochseefischerei der deutsch » Mriie.

2 Sir hochrefirgeschid . - « w.»

3. Der felbgrane O rusche». Kriegsdroma in 2 mi,»

4. Der hefte Schaft.

3. Harry lernt Radfahren. in 2 mim.

Abends Anfang8 Ahr.
1 Dar hochzeitrgeschead. »-« »i» m 2 «um.

2 Rar wer die Sehasach deaat . . . £ «1 » Z 4“

3 Der defte Schaft.

4. Slieger . Kriegsdrama in 2 Akten.

5. Harry lernt Radfahren . Humoreske in 2 Akten.

Eintrittspreise auf allen Plätzen:
Kinder 35 Pfg. Erwachsene1 Mark.

Danksagung
FOr die liebevollen Beweise herzlicher Teilnahme und die

Kranzspenden, welche uns bei dem Hinscheiden unserer lieben
Tochter, Schwester und Nichte zuteil wurden, sowie ihren lieben
Schulkameraden und dem Personal der Firma Scheidemandel, und
für die tröstende Grabrede des Herrn Pfarrers Schreiber sagen
wir auf diesem Wege herzlichen Dank

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Frau Anna Lamberti Wwe.

Scbiersfein , den 12. Oktober 1918

Dr. Geutuer s staubfreie Osevwichse

Kosak
gibt im Augenblick aus allen Etsenteilen schönsten

und haltbaren Silberglanz.
WW" Erstklassige QuaNtätsmarke . *98
Prompte Lieferung! Ebenso Dr . Geutner 's

Tchnhsett Tranoliu.

Hersteller, auch des beliebten OelwachS-Lederputzes Nigri« : Karl ventner, « öppingen(Wttdg.)
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